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P
aul Gerber, am Rande der Stadt Zürich wirken-
der Meisteruhrmacher mit Berner Wurzeln, fiel 
Freunden spezieller Uhren erstmals Ende der 
1980er Jahre auf: Er präsentierte damals die 
kleinste Holzuhr der Welt, nur gerade 22 Milli-
meter hoch. Doch die Miniatur hatte es mecha-
nisch in sich: Drei Werke sind eingebaut, ein 

Geh-, ein Schlag- und ein Augenbeweger-Werk. Letzteres 
braucht es für eine kleine Pinocchio-Figur, die im Minutentakt 
die Augen bewegt. Die tickende Petitesse aus Buchsbaumholz 
schaffte es 1989 ins Guiness-Buch der Rekorde und brachte 
Paul Gerber erste Lorbeeren ein.

Dieser Rekord ist bis dato nicht gebrochen worden. Gerber 
hat weitere Uhren gebaut, die Geschichte schrieben – er ist  
zu einem der ganz Grossen in der Szene der unabhängigen 
Schweizer Uhrmacher avanciert. Zwar wäre er heute theore-
tisch pensioniert, aber er arbeitet munter weiter. «Ich nehme 
mir einfach die Freiheit heraus», so sagt er, «nur noch das zu 
tun, was mir Spass macht.»

Dazu gehört das Weitervermitteln seines Wissens und Kön-
nens. Gerber bietet schon länger Uhrmacherkurse an, bei de-
nen man selber eine Uhr zusammenbaut. Anders als bei vielen 
Kursen, wo ein Bogen um den schwierigen Einbau der Hem-
mung gemacht wird – das übernimmt dann der Kursleiter –, 
darf bei Gerber ein Kursteilnehmer von A bis Z alles machen: 
etwa das Anglieren von Kanten, das Bläuen von Schrauben und 
das Polieren von Komponenten. Auch das Berechnen der 
Länge einer Nivarox-Spirale, das entsprechende Kürzen und 
das anschliessende Fixieren gehören dazu. Was als besonders 
diffizile und knifflige Arbeit gilt, hätten bisher alle Teilnehmer 
geschafft, meint Kursleiter Gerber: «Man muss den Leuten 
eben nicht sagen, dass es schwierig ist, man muss ihnen nur 
erklären, wie man es macht. Dann schaffen sie es.»

Gebaut wird die Uhr auf Basis eines alten Unitas-Kalibers 
6498, stark modifiziert allerdings. Die Dreiviertel-Platine und 
die Unruhbrücke werden von Grund auf neu gefertigt, künftig 
gibt es auch eine speziell grosse Unruh. Entsprechend lang
samer schwingt das Herz der Uhr, nämlich mit 14 400 Halb-
schwingungen pro Stunde statt der heute üblichen 28 800 Be-
wegungen. «Das ist sehr beruhigend», sagt Gerber; ergötzlich 
anzuschauen ist es ebenfalls.

 

Kaliber 42 mit drei Rotoren aus Gold
Gerber, den seinerzeit die Liebe zu seiner Frau Ruth nach 

Zürich gebracht hat, kann als Lehrer aus dem Vollen schöpfen: 
Er hat bis heute über fünfzig Uhrenkaliber entwickelt. Zu den 
Meilensteinen seines Schaffens gehört zum Beispiel das auto-
matische Kaliber 42 mit drei synchron laufenden Goldrotoren 
– ein hübsches optisches Schauspiel und eine Art Signatur des 
Meisters. Auch eine eigene Hemmung hat der Uhrmacher mit 
Schnauz im Angebot, eine von den britischen Ausnahme-Uhr-
machern Derek Pratt und George Daniels inspirierte Co-Axial-
Lösung.

Generell interessiert sich Gerber für alles, was mit Mechanik 
zu tun hat. Dass er einen Vélosolex selber mit einem zusätzli-
chen Elektromotor zum Hybrid-Fahrzeug gemacht hat, sei hier 

nur am Rande erwähnt. Ebenso die Tatsache, dass er einen Fiat 
Multipla der ersten Generation selber restauriert hat oder 
gerne Fesselflugzeuge fliegt. Ein besonderes Augenmerk rich-
tet er auch auf die Uhrmacherwerkzeuge – und oft genügt das, 
was es so ab Stange gibt, weder seinen technischen Anforde-
rungen noch seinem Sinn für Ästhetik. 

 

Weltneuheit für diffizile Schraubenzieher
Was uns zu einer weiteren Sache bringt, die dem Pensionär 

heute Spass macht und um die er sich mit Leidenschaft küm-
mert: Sein eigenes Schraubenzieher-Schleifer-«Maschineli». 
Das kleine Werkzeug ist nicht nur ein Augenschmaus, es ist 
überdies eine nützliche Sache – bereits zwanzig Stück habe er 
deshalb schon bauen müssen. Der tiefere Sinn dabei: Bei einem 
Schraubenzieher laufen zwei Flächen konisch in einen Spitz, 
der dann in den Schlitz der Schraube greift. Herkömmliche 
Werkzeuge, so Gerber, passen oft nicht perfekt zur Schraube, 
was das Risiko des Abgleitens und Verursachen von Kratzern 
mit sich bringe. Mit seinem Werkzeug werde das verhindert – 
«die Uhr wird deswegen zwar nicht besser gehen», sagt Geber, 
«aber das Arbeiten daran macht dann mehr Freude».

Denn Freude muss sein. Die bot neben allerlei Kopfzerbre-
chen reichlich auch die Arbeit an seiner zweiten Rekorduhr – 
der kompliziertesten Uhr der Welt. Jahrelang tüftelte und ar-
beitete Gerber an der Preziose, die viel atemberaubend kom-
plexe Mechanik in einem kleinen Gehäuse zum Ticken bringt. 
Ausgangspunkt war eine Uhr des berühmten Unternehmers 
und Sammlers Willi Sturzenegger, ein Stück aus dem Jahr 1892 
mit einem Louis-Elysée-Piguet-Werk: 491 Teile in einem Kali-
ber von nur 32 Millimetern Durchmesser boten Minutenrepe-
tition, Grande und Petite Sonnerie sowie Stunden- und Minu-
tenanzeige. Mit anderen Worten: Der Zeitmesser war schon bei 
seiner Geburt ein hochkomplexes Ausnahmestück.

Aber das war erst der Anfang. Bei Uhrmacher Franck Muller 
liess Sammler Sturzenegger die Uhr aufpimpen, es kam vor al-
lem ein Ewiger Kalender mit retrograder Monatsanzeige dazu 
sowie die Anzeige von Wochentag und Datum. Damit hatte die 
Uhr neu 651 Teile – das war Kapitel zwei. Kapitel drei schrieb 
schliesslich Gerber, der den Auftrag erhielt, ein fliegendes 
Tourbillon einzubauen. Man kam jetzt auf sagenhafte 772 Teile.

Doch den Sammler dürstete nach mehr. Wieder kam die 
Uhr auf die Werkbank Gerbers – für ganze acht Jahre. Am 
Schluss hatte das Werk 1116 Teile, neu waren ein Schlepp
zeiger-Chronograph mit Flyback-Schaltung dazugekommen, 
je ein Kolonnenrad für Chronograph und Schleppzeiger sowie 
ein 60-Minuten-Zähler. Dazu eine Gangautonomieanzeige für 
Uhr- und Läutwerk. Was die Sache nicht einfacher machte: 
Sammler Sturzenegger hatte darauf bestanden, dass die Häm-
merchen, die im Werk der Sonnerie auf die Tonfedern schla-
gen, weiterhin von aussen sichtbar zu sein hätten.

Nicht unmittelbar sichtbar ist hingegen der Name des be-
scheidenen Uhrmachers Gerber – er steht nicht auf dem Ziffer-
blatt, hier prangt lediglich das Logo von Franck Muller. Man 
muss die Uhr drehen, um die Namen aller drei beteiligten 
Uhrmacher zu finden. Auf der Rückseite sind sie eingraviert: 
Piguet, Muller, Gerber – allesamt grosse Namen. 

Wenn Gerber betont, er mache heute nur noch das, was ihm 
Spass macht, heisst das übrigens nicht, dass er seine eigenen 
Uhren nicht mehr baut – etwa das Modell 42, die Pilotenuhr auf 
Basis eines ETA-2892-2-Kalibers mit ihren drei synchron lau-
fenden Rotoren. Oder die Uhr mit seinem reinen Gerber-Ma-
nufakturkaliber, bei dem er alles selber macht. Gemeint ist das 
Modell 33 mit dreidimensionaler Mondphase und der speziel-
len Paul-Gerber-Hemmung. «Ich weiss nicht, was der Grund 
dafür ist», sinniert er, «ich habe derzeit so viele Bestellungen 
wie nie zuvor.»

Der Meister 
der Miniatur
Paul Gerber Seine Karriere begann im Kleinen, im ganz 
Kleinen sogar – und das ist durchaus wörtlich zu verstehen. 
Dennoch ist der Meisteruhrmacher ein Grosser seines Faches.

PIERRE-ANDRÉ SCHMITT

Paul Gerber (71): Je 
kleiner, feiner und 
komplizierter, umso 
stärker fühlt sich der 
Meisteruhrmacher in 
seinem Element.

Modell 42 Pilot Dual Time: Auf dem 
kleinen Zifferblatt bei der 6 wird  
die zweite Zeitzone eingestellt.

Komplizierteste Armbanduhr der Welt: 
Paul Gerber setzte ihr mit den letzten 
344 der 1116 Teile die Krone auf.

Unabhängige Uhrmacher Sie 
sind frei wie Fisch und Vogel
Stille Schaffer Wer meint, Uhrmachermeister ohne Einbin­
dung in ein Unternehmen oder gar eine Gruppe gebe es 
nur in Genf und im Jurabogen, irrt gewaltig – auch die 
Deutschschweiz hat diesbezüglich einiges zu bieten: In 
Kappel am Albis ZH wirkt zum Beispiel die Uhrmacherin 
Marion Müller. Sie ist die erste Adresse im Land, wenn es 
um die Restaurierung von wertvollsten alten Uhren geht. 
Sie hat zudem das erste dreiachsige Tourbillon in einer Ta­
schenuhr realisiert. Im aargauischen Buchs wirken Domi­
nique Buser und Cyrano Devanthey. Mit L’instant de vérité 
bauen sie etwa eine Uhr von A bis Z – jedes Zahnrädchen 
und jedes Schräubchen wird auf uralten Maschinen gefer­
tigt. Aufwendige mechanischen Kreationen bietet Andreas 
Strehler in Sirnach TG, derweil Florian Schlumpf in Trimmis 
GR und Baar ZG grosse Standuhren als Zeitmaschinen mit 
philosophischem Hintergrund kreiert. Einer der ganz Gros­
sen im Kreis der «Unabhängigen» ist Beat Haldimann in 
Thun BE. Sein Ziel sind «Uhren, dank denen man die Zeit 
vergisst». Das funktioniert etwa bei seinem fliegenden 
Tourbillon, das aussieht, als schwebte ein filigraner Kolibri 
über dem Zifferblatt.
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Schraubenzieher-
Schleifmaschine: Hier 
kommt Paul Gerbers 
schöpferisch-hand-
werkliches Können 
besonders zum  
Tragen.


	HZ_15_Uhren_Titelbild_Neu3
	HZE0104_ANZ_ANZEIGE002
	HZHP15_0804_UH-MARKT
	HZHP15_0804_UH-NEUHEITEN
	HZHP15_0804_UH-GERBER
	HZHP15_0804_UH-ANZ103
	HZHP15_0804_UH-INTI-RADO
	HZHP15_0804_UH-AUTO
	HZHP15_0804_UH-SCHMUCK

